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Feuilleton regional

● Bereits zum neunten Mal gingen
im Rokoko-Ambiente am Dom die
„Konzerte im Fronhof“ über die Büh-
ne. Im Mittelpunkt steht – der Mo-
zart-Stadt Augsburg schon seit fast
einem Jahrzehnt Reverenz erwei-
send – das Werk das großen Amadé.
● Traditionell sind konzertante
Opernaufführungen im Blickpunkt
– von „Titus“ bis jetzt „Figaro“.
● Im Jubiläumsjahr 2008 nun wird
Mozarts populärstes Bühnenwerk,
„Die Zauberflöte“, auf dem Pro-
gramm sein, dazu Überraschungen
und ein Rahmenprogramm. (me)
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Kultur kompakt

Beschwingt am Mittag
Jazz Christian Bruhn/Wolfgang Lackerschmid
Zu „Jazz Meets Classic“ luden am
Sonntagvormittag Wolfgang La-
ckerschmid und Christian Bruhn.
Wer swingende Mozart-Versionen
erwartete, fand wenig Befriedigung.
Nur drei aufbereitete Werke des
Meisters fanden sich im regen Trei-
ben des Quartetts, das ansonsten mit
Standards und Originalstücken der
Protagonisten aufwartete.

Die Musiker legten einen Kurs an
den Tag, der die gesamte Bandbrei-
te jazziger Exkursionen bereithielt.
In dynamischer Hochform zeigten
sich Bruhn/Lackerschmid – unter-
legt von Peter Cudek (Bass) und
Drummer Stephan Staudt – in
Bruhns „Dornröschen“ oder dem
Standard „Out of Nowhere“.
Bruhns Hit „Zwei kleine Italiener“
indes, zur jazzigen Samba mutiert,
stolperte eigenwillig durch die

Form. Schuld dürften die Böen ge-
wesen sein. „Wenn wir schon mal
nach Noten spielen, dann weht auch
noch der Wind“, witzelte Lacker-
schmid noch, da blies es bereits die
ersten Blätter von der Bühne.

Zur großen Überraschung gesell-
te sich ein weiterer Musiker zu dem
Quartett – Wilhelm F. Walz, künst-
lerischer Leiter der Fronhofkonzer-
te, stand zur Bearbeitung von „Che-
rubino“-Melodien aus dem „Figa-
ro“ inmitten der Musikerschar und
gab Amadés heiterer Melodie strei-
chend Laut. Auch in Lackerschmids
„Neverending Waltz“, in seiner
Form tatsächlich endlos spielbar,
fügte sich Walz’ Violine dankbar in
den Gesamtsound ein. Das abwechs-
lungsreiche Konzert stellte einen
schönen Counterpart zum ansonsten
klassischen Treiben. (eric)

Schrille Groteske im Keller: „Die Prin-

zenrolle“ mit dem JTT. Foto: Hochgemuth

»Kirchenmusik. Manuel Kundinger
(Musikhochschulklasse Prof. Mar-
kus Willinger) spielt in einem Meister-
klassenpodium Kirchenmusik am
kommenden Mittwoch, 18. Juli, in
St. Jakob in FRIEDBERG Orgel-
werke von Bach, Froberger, Krebs
und Mendelssohn. 19.30 Uhr.
» „Lieder von Herzen“ – so ist eine
Veranstaltung von „Live Music
Now“ am Donnerstag, 19. Juli, um 15
Uhr im Karl-Sommer-Stift in
FRIEDBERG betitelt. Die Mezzoso-
pranistin Roxana Constantinescu
und Dimitri Lavrentiev (Gitarre) in-
terpretieren Werke von Schubert,
de Falla, Gastoldi, Conversi, Jones,
Morley, Mendelssohn und Gilbert.
Roxana Constantinescu, mehrfach
preisgekrönt (u. a. ARD-Wettbe-
werb), die auch bei Edith Wiens stu-
diert hat, ist von 2007/2008 an
Mitglied der Wiener Staatsoper. (AZ)

Konzertkalender

THEATER

„Killing in the name of . . .“
von Leif Eric Young
Das vor einiger Zeit vom Jungen
Team Theater (JTT) uraufgeführ-
te Stück „Killing in the name of . . .“
von JTT-Mitglied Leif Eric Young
wird am heutigen Montag im Hoff-
mann-Keller zum letzten Mal auf
die Bühne gebracht. In der Inszenie-
rung des Autors beginnt dieses
Stück für Jugend (ab 15 Jahren) und
Erwachsene um 19.30 Uhr. (AZ)

Mit leidenschaftlichem Schwung
sang das Augsburger Vokalensem-
ble unter Alfons Brandl im Kleinen
Goldenen Saal „Ungarische Impres-
sionen“, von Puszta, Paprika und
dem geheimnisvollen Zigeunervolk.

Bereits Schumanns „Zigeunerle-
ben“ schilderte mit Erlkönig-hafter
Verschwörerstimme vom „Fürch-
ten machenden“ Vagabunden-Da-
sein, mit „blitzendem Aug’ und wal-
lendem Haar“. Ähnlich wie in
Brahms’ Zigeunerliedern, die
Brandls weiblich dominierter vier-
stimmiger Chor mit zündendem En-
gagement zügig zum Klingen brach-
te: Trauervoll schallte die „Hochge-
türmte Rimaflut“, kokett „Brauner
Bursche führt zum Tanze“.

Beliebte Zigeunermelodien und
ein körperreicher Mezzosopran

Diesem Hörgenuss in kunstvoll be-
arbeiteter Folklore – wie in Bartóks
gehaltvoll-schlicht gehaltenen „Vier
slowakischen Volksliedern“ – stand
der Pianist Martin Unterholzner
selbst in den fulminantesten Stre-
cken als zuverlässig-virtuoser Be-
gleiter treu zur Seite. In Dvořáks
„Zigeunermelodien“ übernahm Al-
fons Brandl den farbigen Klavier-
part an der Seite der jungen Sänge-
rin Stephanie Hampl. Trotz der ver-
schwimmenden Akustik öffnete sie,
die deutsche Version plastisch arti-
kulierend, zunehmend ihren war-

men und körper-
reichen Mezzo,
entfesselten sich
beide zur heiß-
blütigen Darstel-
lung: Weitschal-
lend melancho-
lisch etwa „Mein
Lied ertönt“,
nostalgisch be-
trübt „Als die

alte Mutter mich noch lehrte“.
Mit weiteren Werken rundete

sich das Ungarn-Bild: Mit Kodálys
selbst in den Dissonanzen stim-
mungsvollen „Este“ (Abend); und
Ligetis „Nacht“ (Éiszaka), die ihre
Windböen zunächst in kanonischen
Einsätzen aufbäumte und dann in
die Dunkelheit tiefer Männerstim-
men versank; gefolgt vom rührigen
„Morgen“ (Reggel), der mit dem
(wahrscheinlich) zweiten Hahnen-
schrei in der Musikgeschichte be-
gann: Ein geschmackvoll bunter
Abend, der seinen verdienten Dau-
erbeifall erhielt. (skn)

Von Puszta
und Paprika

Das Vokalensemble
entführt nach Ungarn

Alfons Brandl

VON CLAUDIUS WIEDEMANN

„Das ist doch eine Sensationsexhibi-
tionistin! Ihre Füße in Beton und ab
in den Fluss mit ihr.“ So forderten
und schimpfen lautstark die Auto-
fahrer, die wegen einer potenziellen
Selbstmörderin auf der Autobahn-
brücke aufgehalten werden. Nicht
der Mensch interessiert sie, sondern
ihre Termine. Was in Daniel Foers-
ters „Die Prinzenrolle“ nach Sozial-
kritik klingt, entwickelt sich mit
dem Jungen Team Theater (JTT) zu
einer Stafette von fratzenhaften Zir-
kusnummern, die nur vage mitei-
nander verbunden sind.

Das junge Mädchen im Tutu der
kleinen Ballerina auf der Brücke ist
die Prinzessin (Eva Ries). Sie fühlt
sich zu Hause missverstanden, läuft
weg. Nun begegnet sie Politessen,
Jugendlichen, einem Ehepaar, Gali-
leo, einer Putzfrau und anderen.

Eine grell-bunte Groteske

Nicht immer ist einsichtig, weshalb
sie auf ihren jeweiligen Stationen auf
den einen oder anderen Typ trifft.
Dramaturgisch könnte an dem
Stück doch noch einiges optimiert
werden, damit sich eine spannungs-
reiche Handlung entwickelt. Zum
Glück hat sich Regisseur Tim Bier-
baum in seiner Inszenierung über
jeden Realismus und jegliche Form
von Sozialkritik hinweggesetzt und

daraus eine grell-
bunte Groteske
gemacht. Gleich
zu Beginn nimmt
er die Zuschauer
mit in ein Zirkus-
zelt. Jede Begeg-
nung der Prin-
zessin wird nun
zur Zirkusnum-
mer. Die Perso-
nen sind nicht aus

Fleisch und Blut, das sind Fratzen,
Grimassen, völlig überzeichnet,
schrill und laut. Andreas Carben hat
ein sehr atmosphärisches Bühnen-
bild erstellt, das Raum für Illusion
bietet. Herrlich die scherenschnitt-
artigen Szenen im Gegenlicht.

Jugendkult bis Politessen-Auftritt

Die Kostüme von Claudia Norma
Stöckl de Keller könnten schräger
nicht sein und unterstützen die
Schauspieler perfekt. So reiht sich
Nummer an Nummer. Mal wird
eine TV-Parodie gezeigt, dann wie-
der ekstatischer Jugendkult. Poli-
tessen verteilen wütend Strafzettel,
Galileo erklärt, dass seine Erkennt-
nis den Menschen nicht wirklich
weitergebracht hätte.

Der Zuschauer darf bei den ein-
zelnen Nummern lachen, ob ihrer
karikaturesken Groteske. Was der
„Prinzenrolle“ an Handlung und
Inhalt abgeht, machen die jungen
Schauspieler durch konzentriertes,
bewusst überzeichnetes Agieren
spielerisch wett und präsentieren
somit kurzweiligen Theaterspaß.
Allen voran stehen Prince (Patrick
Messe) und die Ehefrau mit Säge
(Iris Schmidt).

Die Welt als
Zirkuszelt

JTT-Uraufführung
„Die Prinzenrolle“

Regisseur beim

JTT: Tim Bierbaum

brunst leuchtete („Venite“), aber
auch einen ordentlichen Zicken-
krieg mit der köstlich schrulligen,
von Gabriele Erhard standfest ge-
sungen Marcellina vom Zaun bricht.

Den Grafen legte Bariton Henryk
Böhm als nobel verlorene Charak-
terstudie an. Hinreißend der liebes-
tolle Cherubino von Bea Robein –
sein Eros-Taumel, das musikalisch
unglaublich suggestive Lauschen
auf ein Echo seiner sinnlichen Ver-
wirrungen waren ein Höhepunkt:
„Non so più cosa son“. Ebenso die
edel strömenden Cavatinen von Ma-
rietta Zumbülts Gräfin („Porgi
amor“). Klangschön und engagiert
ergänzten Werner Rollenmüller
(Bartolo/Antonio) und Thomas Alt-
hammer (Basilio/Curzio) das Perso-
nal. Begeisterung im Fronhof.

ein Stück moralischer Anarchie. Da
Pontes Libretto, komprimiert aus
Beaumarchais’ revolutionären Stü-
cken, versammelt die exemplarisch
handelnden Personen der verschie-
denen Stände auf engstem realen
und zeitlichen (Originaltitel „Der
tolle Tag“) Raum – eine psycholo-
gisch-historische Versuchsanord-
nung. Das klingt kompliziert. Und
was macht Mozart daraus? Ein ra-
sant vorwärtstreibendes, in sich ge-
schlossenes, aber in unendlichen
Stimmungsfärbungen schillerndes
Zauberspiel der Musik.

Rasant und mit Präzision führten
Walz und die Prager Musiker in der
schäumenden Ouvertüre hinein ins
Liebesspiel. Sie bereiteten dem Per-
sonal um Figaro ein belebendes
Klangbett. Auch Transparenz ist
gefragt; in der nicht von jedem Platz
gleich gut wirkenden Fronhof-
Akustik spielte man sich zusehends
plastisch ins Rampenlicht.

Die Musik beleuchtet mit gesti-
schen und harmonischen Anspie-
lungen Befinden und Absichten der
Personen. Und so kamen sie brillant
zur Geltung: Der charismatische
Bariton Johannes Martin Kränzle
war ein flexibler, mal selbstbewusst
aufsässiger, mal lavierender Figaro.
Seine Susanne hatte in Britta Stall-
meister eine glänzend bewegliche
Sopranstimme, die mit lyrischer In-

Mozarts Liebeshändel und
rasante Mauersegler

Fronhof „Le nozze di Figaro“ zum Auftakt bei großem Wetterglück
VON MANFRED ENGELHARDT

Alles lief nach Plan: Punkt Freitag-
abend kam der Sommer, die Mauer-
segler zischten übermütig dahin, das
ob der Temperaturen sichtlich ent-
spannte SUK-Orchester Prag nahm
Platz vor der malerischen Kulisse im
Fronhof. Keine Verwirrung also um
den klassischen Open-Air-Konflikt
„Regen oder nicht Regen!?“.

Für Verwirrungen konnte da un-
getrübt Mozarts geniale Oper „Le
nozze di Figaro“ sorgen. Mit dieser
Gala wurden die Fronhofkonzerte
2007 eröffnet, ihre Wiederholung
war gestern der Abschluss des
9.Festivals, mit Sinfonie- und Kam-
merkonzerten und „Jazz“.

Unter der Leitung von Wilhelm
F. Walz war „Figaro“, der wunder-
bare Verwechslungsreigen konzer-
tant, ohne Bild und Bühne, zu erle-
ben, doch die Bilder entstanden aus
Mozarts Musik, durch die musika-
lisch-sängerischen Leistungen und
mithilfe der ironisch-lockeren Text-
moderation von Jacques Malan.

Und er half den Zuhörern durch
die – gewollt – zuletzt nur noch un-
durchschaubaren Liebesränke, die
sich einstellen, wenn der Mensch al-
les will: Leidenschaft, aber auch
emotional-partnerschaftliche Ge-
borgenheit (auf deutsch: Ehe), ge-
sellschaftliche Gerechtigkeit, dazu

Im Mittelpunkt: Johannes Martin Kränzle und Britta Stallmeister. Fotos: HochgemuthStimmungsvoll ist das Konzertambiente im Fronhof hinter dem Dom.

Wandelbare
Domsingknaben

Im Rokokosaal
Bemerkenswert ist, welch dichtes
Programm in eine Stunde passt;
auch der Aufwand an Vorbereitung,
der nötig ist, um dem hohen An-
spruch so zu genügen, wie es der
Kammerchor der Domsingknaben
im Rokokosaal am Samstagnachmit-
tag tat.

Reichte die Vielfalt von Swing bis
Madrigal, von Comedian Harmo-
nists bis zur Tritsch-Tratsch-Polka,
blieb die Präzision beeindruckend,
die Artikulation plastisch. Das zeig-
te sich besonders in den Beiträgen
der Männerstimmen mit einer Aus-
wahl der jüngsten CD: mit federnd
geschmeidigen Madrigalen, aus dem
Bereich deutscher Chorromantik
mit Schuberts stimmungsvoller
„Liebe“, Mendelssohns sanftem
Vokalwellengang der „Wasser-
fahrt“, mit Volksliedern, so Karl
Marx’ berückend bewältigtem, gna-
denlos durchsichtigem Chorsatz von
„Kein schöner Land“.

Direkt in die Herzen der Hörer

In Duetten mit Klavier (Schumanns
„Wenn ich ein Vöglein wär“) strahl-
ten sich die Knabensolisten mit ih-
ren hellen, geraden und je nach Al-
ter körperreichen Stimmen direkt in
die Herzen der Hörer. Einzig in
Schumanns durchsichtig gelunge-
nem, von Reinhard Kammler eben-
falls behutsam am Klavier begleite-
ten „Zigeunerleben“ trafen beide
Ensembles – Knabenchor und Män-
nerstimmen – aufeinander und lös-
ten sich zugleich gegenseitig ab.
Zum Abschluss begeisterten die jun-
gen Erwachsenen mit beswingten
Evergreens (bravouröse Soli: Johan-
nes Kammler) und wandlungsrei-
chem Stimmcharme. (skn)

Vergnügliche Klassik
Solo und Sinfonie Stargast Benjamin Schmid

Besonderes Interesse fanden die or-
chestralen Beiträge. Wieder unter
Wilhelm F. Walz war die SUK-
Symphony zur Stelle, mit frühem
und spätem Mozart. Das Violinkon-
zert A-Dur, gespielt von Benjamin
Schmid, „Leopold-Mozart“-Sieger
1991, wurde eingerahmt von der Ju-
gendsinfonie A-Dur und vom Juwel
der späten „Prager“ Sinfonie.

Mit der Sinfonie KV 201 gelang
dem 18-Jährigen ein Werk, das trotz
strenger Form zu glänzender Kan-
tabilität gefügt wurde. Die SUK-
Symphony unter Walz gab dem fa-
cettenreichen Werk volles Profil.

Als fürstbischöflicher Konzert-
meister präsentierte Amadé im Vio-
linkonzert KV 219 nicht nur ein
Virtuosenstück; besonders fasziniert
hier die Eleganz und Freiheit der
Form: Im Kopfsatz wurde
durch das gedämpft
einleiten- de Ada-
gio die „Ra-

kete“ des Hauptthemas ebenso
zwingend vorbereitet wie der
Schluss des Finales mit seiner Moll-
Ausweitung aus der Ballettmusik
„Lucio Silla“. Im spannungsvollen
Dialog zwischen dem Orchester und
dem vorzüglichen, auch mit kurzen
Improvisationen imponierenden
Benjamin Schmid erhielt das Werk
Glanz und Fülle. Es spricht für
Schmids Ernst, dass er sich für den
tosenden Beifall nicht mit einem
Virtuosenstück, sondern mit den
polyphonen Strukturen von Bachs
g-Moll-Sonate bedankte.

Mit der „Prager“ Sinfonie be-
gann Mozarts sinfonische Voll-
endung. Aus der galanten „Figa-
ro“-Stimmung heraus entwickelte
er ein Kompendium melodischer
Farbigkeit – von der tiefschürfen-
den Einleitung des Kopfsatzes bis
zur chromatischen Kantabilität im
Andante. Kein Wunder, dass die
Prager von diesem Feuerwerk hin-
gerissen waren. Im Fronhof schuf
die SUK-Symphony ein farbenrei-
ches Klangbild; wobei besonders die
– auch in der dirigentischen Gestik

angedeutete – tänzerische Eleganz
im Andante erfreute. (L. L.)

Benjamin

Schmid

Jazz mit (v. l.) Christian Bruhn, Wilhelm F. Walz, Wolfgang Lackerschmid. Fotos: eric


